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ie einen legen das Instrument aus der Hand und sind 
froh, es nicht mehr anrühren zu müssen. Die anderen 
machen musikalisch weiter und suchen sich als Ex-
Profis neue Ensembles und neue Herausforderungen. 
Der Ruhestand wirkt sich auf Berufsmusiker:innen 

sehr unterschiedlich aus. Manche wollen – oder müssen – sich nach 
der Verrentung noch etwas dazuverdienen. Anderen ist das Geld 
egal, ein Leben ohne Musik aber können sie sich nicht vorstellen. 

Der demografische Wandel bringt es mit sich: Rentner:innen 
sind heute – im Vergleich zu früher – rüstiger und unternehmungs-
lustiger und können deshalb ihren Lebensabend mit vielen Aktivi-
täten gestalten. Sei es, dass sie den Freizeitbeschäftigungen mehr 
Raum geben. Sei es, dass sie beruflich weitermachen, meist in etwas 
abgewandelten Tätigkeiten oder in geringerem Umfang. Was für die 
Ruheständler:innen allgemein gilt, ist auch unter Berufsmusiker:in-
nen völlig normal: Das Musizieren endet bei ihnen mit 65 Jahren 
nicht.   

Wie viele Musikprofis nach ihrer Verrentung tatsächlich weiter-
hin musizieren – ob gewinnbringend gegen Geld, ob als Liebhaber 
oder aber ehrenamtlich –, kann man nur schätzen. Die Datenlage 
hierzu ist kompliziert und lückenhaft. Eine erste Orientierung gibt 
ein Blick in Deutschlands Bundesstatistik, wo die Erwerbstätigen in 
Musikberufen nach jeweiligen Altersgruppen und monatlichem 
Nettoeinkommen gezählt und geordnet werden. Der Mikrozensus 
2019 schätzt die Zahl der Erwerbstätigen der Berufsgruppe „Musik-, 
Gesang-, Dirigiertätigkeiten“, die 65 Jahre und älter sind, auf ca. 
7 000 (davon rund 5 000 Männer). Das sind rund zehn Prozent aller 
71 000 Erwerbstätigen dieser Berufsgruppe. Sie umfasst Musiker:in-
nen, Sänger:innen, Dirigent:innen, Komponist:innen, Repetitor:in-
nen und Audiodesigner:innen. Berücksichtigt werden Personen ab 
15 Jahre, darunter Selbstständige, Beamt:innen, Angestellte, Arbei-
ter:innen, geringfügig Beschäftigte und Auszubildende, die im Be-
richtszeitraum 2019 mindestens eine Stunde gegen Entgelt einer be-
ruflichen Tätigkeit nachgegangen sind. Der Mikrozensus bezieht 
sich bei Vorliegen mehrerer Tätigkeiten jeweils auf die Haupter-

werbstätigkeit; der zeitliche Umfang oder ob es sich um eine regel-
mäßige oder nur gelegentlich ausgeübte Tätigkeit handelt, ist hier-
bei irrelevant. 

 

Statistik zu Ex-Profis 

Die deutlich überwiegende Mehrheit dieser „Ü-65-Erwerbstätigen“ 
aus der Berufsgruppe „Musik-, Gesang-, Dirigiertätigkeiten“ ist 
selbstständig tätig. Ein entsprechendes Ergebnis geht auch aus einer 
anderen Statistik der Bundesagentur für Arbeit hervor, die sich 2017 
der Datenlage zu „sozialversicherungspflichtig Beschäftigten und 
Arbeitslosen in Musikberufen“ gewidmet hatte. Dass „Ehemalige“ 
nach ihrer Pensionierung selbstständig arbeiten, überrascht nicht. 
Was abhängige berufliche Tätigkeiten betrifft – sei es in Chören, 
Orchestern oder an Musikschulen –, setzt der Musikarbeitsmarkt 
auf Verjüngung und lässt innerhalb geltender Tarifverträge eine 
Weiterbeschäftigung jenseits des Renteneintrittsalters nur als Aus-
nahme zu. 

Eine andere Möglichkeit, sich mit statistischem Datenmaterial 
der Personengruppe der beruflich noch aktiven Musiker:innen im 
Ruhestand zu nähern, ist das Sichten der Zahlen, die die Künstler-
sozialkasse zur Verfügung stellt. In der KSK waren zum 1. Januar 
2021 insgesamt 54 351 Versicherte in der Sparte Musik gemeldet, 
davon 10 684 Über-60-Jährige (20 Prozent; davon 6 747 Männer,  
d. h. 63 Prozent). Dies ist die höchste Altersgruppe, die nicht weiter 
ausdifferenziert wird. Erfasst sind freiberufliche (selbstständige) 
Künstler:innen, die einer überwiegend im Inland ausgeübten künst-
lerischen Haupttätigkeit nachgehen und deren Mindestverdienst 
3 900 Euro jährlich überschreitet. Was finanziell unter diesem Ver-
dienst liegt, gilt als „Liebhaberei“ und wird über die KSK nicht sozial -
versichert. Für die Statistik bedeutet das im Umkehrschluss, dass 
ehrenamtlich tätige Ex-Musikberufler:innen – also arbeitsrechtliche 
„Liebhaber“ – nicht erfasst werden. Zwar gibt es zu Ehrenämtern im 
Amateur- und Laienbereich durchaus Zahlenmaterial, doch werden 
hier die Ex-Profis nicht separat gezählt. 

 THEMA   THEMA  

D

Berufsmusiker:innen und ihr  Musizieren im Ruhestand: 
Es gibt noch viel Forschungsbedarf
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Forschungsinteresse 

Die Datenlage ist also leider nicht gut. In der musikwissenschaft -
lichen Forschung interessiert man sich dennoch für die besondere 
Personengruppe der Ü-65-Musiker:innen. Wobei: In diesem Fokus 
ist es für viele Forschungsfragen zunächst einmal egal, ob es sich bei 
der untersuchten Personengruppe um ehemalige Profis oder Ama-
teur:innen handelt. Der Forschungsansatz folgt hier meist Überle-
gungen, die ursprünglich aus der Entwicklungspsychologie kom-
men, wo man in früheren Jahrzehnten die Lebensphasen des Men-
schen oft als zeitlich gut abgrenzbare und in sich konstante Ent-
wicklungsstadien kategorisiert hatte. 

Ab den 1970er Jahren ändern sich die Definitionen und die 
Wissenschaft untersucht zunehmend, ob sich der Mensch zum Bei-
spiel auch im Alter durchaus geistig, seelisch und körperlich entwi-
ckelt, wovon auch seine Lernmöglichkeiten betroffen sind. Auch in-
nerhalb des dritten und vierten Lebensabschnitts kommt es zu mehr 
oder weniger systematischen Veränderungen bei Verhalten und 
Lernvorgängen des Menschen, was sich am Beispiel des Musizierens 
recht gut beobachten bzw. dort gut ausfindig machen lässt. Auch im 
Alter kann der Mensch noch lernen, was in den vergangenen beiden 
Jahrzehnten, untermauert von der musikwissenschaftlichen For-
schung, durch die Realität des demografischen Wandels deutlich be-
stätigt wurde. Die musikalische Erwachsenenbildung an den öffent-
lichen Musikschulen hat enorm zugenommen und unter denjeni-
gen, die ein Instrument lernen, sind viele Senior:innen. Durch die 
Forschungsarbeiten von Theo Hartogh wurde der Bereich Musikge-
ragogik begründet, der sich der musikalischen Bildung im Alter 
widmet – sowohl in der wissenschaftlichen Theorie als auch in der 
angewandten Praxis der Pädagogik. Die Deutsche Gesellschaft für 
Musikgeragogik wurde 2009 gegründet. 

Bei manchen Fragestellungen rücken hier nun auch Ex-Profi-
Musiker:innen ins Forschungsinteresse, etwa wenn es darum geht, 

jene im Alter sich wandelnden Lernstrategien ausfindig zu machen. 
Am Institut für Begabungsforschung in der Musik der Universität 
Paderborn hat dazu etwa der vor Kurzem emeritierte Heiner Gem-
bris geforscht. In dem 2016 erschienenen Aufsatz „Späte Blüte: Mu-
sikalische Begabung und Alter“ skizziert er den Unterschied zwi-
schen altersmusizierenden Profis und Amateur:innen recht gut an-
hand der so genannten „musikalischen Reservekapazität“. Demnach 
sind die Biografien der Profis in all den Jahren vor ihrem Ruhestand 
dadurch geprägt, dass die musikalischen Begabungsreserven vollauf 
genutzt und zu musikalischer Leistungsfähigkeit entfaltet werden. 
Bei den Amateur:innen hingegen ist das anders. Sie verfügen unter 
Umständen auch noch im Alter über bislang ungenutzte musikali-
sche Reservekapazitäten, die erst im Alter etwa durch neuen Instru-
mentalunterricht zur Entfaltung kommen können. Die Lernfort-
schritte können dann abhängig von der jeweiligen Begabung auch 
im Alter durchaus enorm sein. Gembris nennt Beispiele von Klassik 
bis Pop, die zeigen, dass auch im höheren Alter die Ausübung mu-
sikalischer Aktivitäten, die vom einfachen Laienmusizieren bis zu 
musikalischen Meisterleistungen reichen, möglich ist. 

Viele Reserven 

Von diesen Überlegungen lassen sich spannende Fragestellungen 
ableiten: Zum Beispiel wie die Profis ihre musikalischen Reserveka-
pazitäten im Alter nutzen, und zwar die, die sie noch nicht in einem 
erfüllten Berufsleben abgeschöpft oder gar verbraucht haben. Man-
che Orchestermusikerin greift zum Beispiel nach der Pensionierung 
zu einem ganz anderen Instrument. Das kann die ehemals vertraute 
Gitarre sein, die man in Kindheit und Jugend so gern hatte. Das 
kann aber auch ein völlig neues Instrument sein, mit dem man noch 
nie zu tun hatte. Wie vermutlich alle Menschen im Alter folgen auch 
Musik-Senior:innen dem vom Ehepaar Baltes 1989 beschriebenen 
SOK-Modell der Selektion, Optimierung und Kompensation.1 Ver-
einfacht gesagt könnte das in der Musik folgendermaßen aussehen: 
Man wählt Musikstücke besonnener aus als früher. Man übt ohne 
größere Umschweife sehr zielbewusst. Und man ersetzt vielleicht 
schwierige Passagen durch Vereinfachungen, lässt bei schnellen 
Stellen „unwichtige“ Töne weg und spielt piano, um zu kaschieren. 

Für solche – nennen wir sie mal – spieltechnischen Raffinessen 
haben Ex-Profis ein größeres Bewusstsein und sie können darüber 
vielleicht besser reflektieren als Laien, weshalb Ex-Profis für die Er-
forschung dieser Zusammenhänge von besonderem Interesse sind. 
Impulse für diese Forschungsrichtung gingen nicht zuletzt von ei-
nem Interview aus, das der bis ins hohe Alter aktive Pianist Arthur 
Rubinstein einmal gegeben hat und dabei – ganz unabhängig von 
entwicklungspsychologischen Fragestellungen – über sein Spiel und 
Üben berichtete.2 

Der Plan für die Rente:  
Endlich Musik machen,  
wie es einem  gefällt – zum  
Beispiel mit den  Enkelkindern

©
 im

ag
o-

im
ag

es
.c

om
 /

ph
ot

ot
he

k

1-43.qxp_Orchester_02_2023_1-43  13.01.23  15:34  Seite 8

Lesen Sie weiter in das Orchester 2/2023

https://dasorchester.de/ausgabe/unruhestand/



